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Sad) b e m galle # o It a n b s gelang ben Seutfchen
ein r a f d) e s Sorb ring en in 23 e t g i e n unb g r a n f
r e i ci). Sie bisherigen Schlachten, in metdjen beuttid) 3um Aus»
brurf Earn, baß man bei ben Alliierten ben ©rab ber beutfeben
Kriegsbereitfcbaft erheblich unterfebäßt batte, Iaffen aber troß
alten groben beutfeben ©rfotgen feine Scblüffe auf ben ©nbaus»
gang 3u. ©rft jeßt fennen bie Angegriffenen bie roiebtigften neuen
233affen bes Angreifers; erft jefet finb fie imftanbe, 23efonber=
beiten bes neuen ftrategifeben unb taftifeßen Sorgebens, bas
bie Abroebr mirffamer geftalten fann, su entroideln. Unb ber
fransöfijcbe ©enius, ber rafd) Situationen begreift unb fid) um»
aufteilen oerftebt, œirb non ben Seutfchen fetbft anerfannt.

Sie roiebtigfte beutfehe 233 äffe, bie mit unge»
abnter 253u<bt eingefeßt rourbe unb bie erft ben beutfeben San»
Serfotonnen eine überlegene Stoßfraft fieberte, finb bie „ S t u
fas", bie Stursfampfftieger. ©s beißt, man babe biefe jungen
ßeute erft im leßten halben 3abr in ber eben neu erfunbenen
Sietbobe gefdjutt, unb smar in einem abgelegenen polnifcben
Sesirf. Ser berühmte beutfehe g l i e g er 11 b e t babe bie 3bee
basu gegeben. 2fßas Übet oorfebmebte, mar gemfffermaßen bas
„lenfbare ©efdjoß". Ser gtieger raft in großer £>öbe beran, bis
er in einen geroiffen 2B inEel aur gegnerifdjen Stellung gelangt,
faßt fieb jäb falten ober febießt hinunter, in gefäbrticbfte Stäbe
bes ©egners unb töft bie Somben. Sie faufen in genau ber
Sichtung meiter, bie oorber bas gtugseug oerfotgte, unb treffen
mit großer Sicherheit bas angeflogene Siel.

überrafebenb finb für bie Alliierten auch getoiffe f cb mer e

S a n f s geroefen; fie murben in bidden Staffen oorgefebidt, an
Stetten, bie man fieb aum Surcbbrucb auserfeben, unb banf
ihrer Häufung unb einer nicht 3u überbietenben Südficßtslofig»
feit bes ©infaßes, bie feine Opfer berechnete, oermoebten fie
alte gelbbefeftigungen unb ebenfo bie roeniger biebt gefebarten
„Sanser" ber Alliierten au überrennen.

©ine britte überrafebung, bie bisher nur nor bem ßüttieber
gort ©benemaete mirfte ober anberstoo nicht probiert mur»
be, fott im '©in faß oon gl a mm en m er fern gegen
©efebüßmünbungen fein. Sie anfdteinenb roie aus
Siefenlötlampen gegen bie gegnerifeben Sofitionen fpeienben
gtammen machen (angeblich) bie mäcbtigften ©efchüfee rtn»
brauchbar. Aus Sertin fommen Setradjtungen, monad) man
mit biefer 233affe su gegebener Seit frontat gegen bie Staginot»
finie oorgeben merbe. Sie Sefaßungstruppen ber Siegfriebtinie
hätten ben gansen 233inter über nichts anberes getan, ats biefe
"©ebeimmaffe", nun fchon nicht mehr geheim, an ben eigenen
©efebüßen aussuprobieren; mögticbermeife finb aber berartige
offenfiebttid) sur 233eiteroerbreitung beftimmte Sarftettungen
nur baau ba, beim ©egner bas ©rufetn au roeden, unb bie
gfammenmerfer feben nachher noch anbers aus, ats man be=

fannt gegeben.

Sem ©infaß ber „Stufas" unb ber fchroeren Sanseroer»
bänbe, benen bie tieffti egenb en Somber unb bie
Serroenbung non Kleinfanonen mit über»
^afcbenber fltabmirfung au f}ilfe fommen, bebingten
uud) bas neue taftifebe S o r g e b e n ber Seut»
f fh e n. Stit ihren Angriffsfotonnen trachten fie einbeutig, be»

ftimmte -Stetten ber gegnerifeben gront 3U burcbbrechen. Stach
bem Surcbbrucb febmenfen bie Sanfs nach beiben Seiten in ben
Süden ber feinblichen Stellung, um bas floeb au ermeitern. Unb
in bas ßod) flutet bie motorifierte gnfanterie, feßt fieb an jeber
geeigneten Stelle feft unb oerfuebt, nach ollen Sichtung en Saum

3U fchaffen fürbienachbrängenben, immer mächtigern Kolonnen.
Auf biefe SÜßeife murben fchon bie betgifchen Stellungen am

Atbertfanat, bann fübtich ber SDtaas bie oon ben gransofen ge=

ftüßte betgifebe Sübftanfe burchbrochen unb 3ur Südnabme auf
oorbereitete 3meite ßinien gesmungen; aber auch biefe ßinien
roaren nid)t su haften. Sörblicb oon Srüffet, moßömen unb
SS e cb e I n ben Anmarfch auf Srüffet bedten, unb füblicb baoon,
an ber Spie, erfolgten bie muchtigen Stöße neuerbings,
nachbem fübtich Samur bie bort füb=nörbtich ftießenbe SSaas

aroifchen Sinant unb ©ioei überfchritten mar; SSedielnunb
ßömen fielen; bie Seutfchen 30 g eu in Srüffet
ein. Samit mar Antmerpen, bas fchon einen Sorfprung
in bie beutfehe gront barftettte, ebenfalls nicht mehr 3U hatten
unb rourbe geräumt. Sie Alliierten sieben fieb roabrfebeintieb in
ben mefttichften gipfet Setgiens 3urüd, menn bie ftrategifdje
ßage nicht ein gurüdfatten auf anbere, oiet meiter fübmeftlich
tiegenbe ßinien ersmingt.

Siefe ßage mirb entfebieben buret) ben Ausgang ber
Schlacht auf fransöfifdjem Soben. Sen Seutfchen
gelang nach einem erften ©inbrud) bei Se ban bie
Ü b e r f d) r e i tu n g ber SS a a s bis sur betgifchen ©rense
hinauf unb banach ein S u r d) b r U d) auf einer über
100 fm langen gront, non SSontmébt) bis SSaubeuge;
bas Scbroergeroicbt bes Stngriffs mürbe immer meiter roefttid)
oertegt; fuchte man es suerft bei Seban, am Sorbftüget ber
eigentlichen SSaginottinie, tonnte man nachher oerfotgen, mie
bie Stöße im SBeften heftiger mürben unb mit alter Seuttichteit
ben Stan oerrieten, biein Setgien ft eh en ben Ar»
meen oon ber gront in grantreich 3« trennen,
bie fransöfifche Küfte su erreichen unb bamit bie Sorbgruppen
absufchneiben. ©etänge biefer Stan, ftünben bie Stttiierten oor
einem fürchterlichen „Seban" im Saume fübtich oon ©atais.
Ser beutfehe Sormarfcb mürbe Anfangs ber 233oche beseichnet
burch bie Drtfchaften Sethe! an ber Aisne, St. Quentin,
Sambre Dife Kanat, ©uife, ßanbrecies. ©s bonbett
fid) um bie ©egenb, bie in ben 3abren 1915 bis 18 bas „Knie"
ber beutfeben ©rabenlinie in granfreid) barftettte, bie ©egenb,
burch metche im Auguft 1914 ber 3U fchroache beutfehe gtüget
gegen Saris oorgetrieben mürbe, rooraus fid) bamats bie
„Kataftropbe Ktud" unb bie 3Sarnefd)tacht entmidette.

Ser Angreifer febeint biesmat nicht ben gebier begangen
3U haben, ben er anno 14 beging; er operiert nicht mit einem
3U fchmachen gtüget unb brängt nicht sunädlft in ber Sichtung
23aris oor; ebenfo fcheint er nicht auf bas gleiche Sianöoer mie
bamats su feßen, ats bie ^auptftöße in ben Süden ber
geftungslinie, bie Säter ber Aisne, SSarne unb Seine aufroärts,
geführt murben. 233idjtiger finb bie 203 eg e über Ami ens
3 um Sie ere, bie man forciert mie gefagt, mit bem
groede, bie Sorbarmeen oon ihrer SBafis absufdmeiben.

Sie ßebren, metdje bie Alliierten aus ben bisherigen ©r»
eigniffen gesogen haben, gipfeln in einem ßauptfaße: Stan
bat eingefeben, baß fein Stellungsfrieg ge»
führt m erben fann, baß g et b b e feft hg un g en
ficbgegenbieSanfsfotonnennichtbattenlaf»
fen, unb baß matt a I f 0 notgebrungen bie Ste»
tbobe bes ©egners übernehmen unb eben»
falls im 23 e m e g u n g s î r i e g bie © n t f d) e i b u n g
fuchen müffe. 233eil biefe ©ntfdjeibung bie „greibeit ber
ftrategifeben 23eroegung" oerlangt, ift ber fransöfifche Süd3ug,
eingefchtoffen bie ßöfung nom ©egner in Setgien unb bie Säu»
mung gemiffer Sofitionen smifdjen Seban unb Staubeuge, nicht
nur bie grucht bes beutfeben Surd)brud)s; bie alliierte fjeeres»

Weltwochenschau
Deutsche Siege in Frankreich und Belgien.

Nach dem Falle Hollands gelang den Deutschen
ein rasches Vordringen in Belgien und Frank-
reich. Die bisherigen Schlachten, in welchen deutlich zum Aus-
druck kam, daß man bei den Alliierten den Grad der deutschen
Kriegsbereitschaft erheblich unterschätzt hatte, lassen aber trotz
allen großen deutschen Erfolgen keine Schlüsse auf den Endaus-
gang zu. Erst jetzt kennen die Angegriffenen die wichtigsten neuen
Waffen des Angreifers; erst jetzt sind sie imstande, Besonder-
hellen des neuen strategischen und taktischen Vorgehens, das
die Abwehr wirksamer gestalten kann, zu entwickeln. Und der
französische Genius, der rasch Situationen begreift und sich um-
zustellen versteht, wird von den Deutschen selbst anerkannt.

Die wichtigste deutsche Waffe, die mit unge-
ahnter Wucht eingesetzt wurde und die erst den deutschen Pan-
zerkolonnen eine überlegene Stoßkraft sicherte, sind die „ S tu -
k a s ", die Sturzkampfflieger. Es heißt, man habe diese jungen
Leute erst im letzten halben Jahr in der eben neu erfundenen
Methode geschult, und zwar in einem abgelegenen polnischen
Bezirk. Der berühmte deutsche Flieger U det habe die Idee
dazu gegeben. Was Udet vorschwebte, war gewissermaßen das
„lenkbare Geschoß". Der Flieger rast in großer Höhe heran, bis
er in einen gewissen Winkel zur gegnerischen Stellung gelangt,
läßt sich jäh fallen oder schießt hinunter, in gefährlichste Nähe
des Gegners und löst die Bomben. Sie sausen in genau der
Richtung weiter, die vorher das Flugzeug verfolgte, und treffen
Mit großer Sicherheit das angeflogene Ziel.

Überraschend sind für die Alliierten auch gewisse schwere
Tanks gewesen: sie wurden in dichten Massen vorgeschickt, an
Stellen, die man sich zum Durchbruch ausersehen, und dank
ihrer Häufung und ehrer nicht zu überbietenden Rücksichtslose-
keit des Einsatzes, die keine Opfer berechnete, vermochten sie
alle Feldbefestigungen und ebenso die weniger dicht gescharten
„Panzer" der Alliierten zu überrennen.

Eine dritte Überraschung, die bisher nur vor dem Lütticher
Fort Ebenemaele wirkte oder anderswo nicht probiert wur-
de, soll im Einsatz von Flammenwerfern gegen
G e s ch ü tz m ü n d u n g e n sein. Die anscheinend wie aus
Riesenlötlampen gegen die gegnerischen Positionen speienden
Flammen machen (angeblich) die mächtigsten Geschütze un-
brauchbar. Aus Berlin kommen Betrachtungen, wonach man
mit dieser Waffe zu gegebener Zeit frontal gegen die Maginot-
linie vorgehen werde. Die Besatzungstruppen der Siegfriedlinie
hätten den ganzen Winter über nichts anderes getan, als diese

„Geheimwaffe", nun schon nicht mehr geheim, an den eigenen
Geschützen auszuprobieren; möglicherweise sind aber derartige
offensichtlich zur Weiterverbreitung bestimmte Darstellungen
nur dazu da, beim Gegner das Gruseln zu wecken, und die
Flammenwerfer sehen nachher noch anders aus, als man be-
kannt gegeben.

Dem Einsatz der „Stukas" und der schweren Panzerver-
bände, denen die tieffliegenden Bomber und die
Verwendung von Kleinkanonen mit über-
laschender Nahwirkung zu Hilfe kommen, bedingten
auch das neue taktische Vorgehen der Deut-
scheu. Mit ihren Angriffskolonnen trachten sie eindeutig, be-
stimmte Stellen der gegnerischen Front zu durchbrechen. Nach
bem Durchbruch schwenken die Tanks nach beiden Seiten in den
Rücken der feindlichen Stellung, um das Loch zu erweitern. Und
in das Loch flutet die motorisierte Infanterie, setzt sich an jeder
geeigneten Stelle fest und versucht, nach allen Richtungen Raum

zu schaffen für die nachdrängenden, immer mächtigern Kolonnen.
Auf diese Weise wurden schon die belgischen Stellungen am

Albertkanal, dann südlich der Maas die von den Franzofen ge-
stützte belgische Südflanke durchbrochen und zur Rücknahme auf
vorbereitete zweite Linien gezwungen: aber auch diese Linien
waren nicht zu halten. Nördlich von Brüssel, woLöw e n u nd
M e ch eln den Anmarsch auf Brüssel deckten, und südlich davon,
an der Dyle, erfolgten die wuchtigen Stöße neuerdings,
nachdem südlich Namur die dort süd-nördlich fließende Maas
zwischen Dinant und Givet überschritten war; Mechelnund
Löwen fielen; die Deutschen zogen in Brüssel
e i n. Damit war Antwerpen, das schon einen Vorsprung
in die deutsche Front darstellte, ebenfalls nicht mehr zu halten
und wurde geräumt. Die Alliierten ziehen sich wahrscheinlich in
den westlichsten Zipfel Belgiens zurück, wenn die strategische

Lage nicht ein Zurückfallen auf andere, viel weiter südwestlich
liegende Linien erzwingt.

Diese Lage wird entschieden durch den Ausgang der
Schlacht auf französischem Boden. Den Deutschen
gelang nach einem ersten Einbruch bei Sedan die
Überschreitung der Maas bis zur belgischen Grenze
hinauf und danach ein Durchbruch auf einer über
100 km langen Front, von Montmêdy bis Maubeuge;
das Schwergewicht des Angriffs wurde immer weiter westlich
verlegt: suchte man es zuerst bei Sedan, am Nordflügel der
eigentlichen Maginvtlinie, konnte man nachher verfolgen, wie
die Stöße im Westen heftiger wurden und mit aller Deutlichkeit
den Plan verrieten, diein Belgien stehenden Ar-
meen von der Front in Frankreich zu trennen,
die französische Küste zu erreichen und damit die Nordgruppen
abzuschneiden. Gelänge dieser Plan, stünden die Alliierten vor
einem fürchterlichen „Sedan" im Raume südlich von Calais.
Der deutsche Vormarsch wurde Anfangs der Woche bezeichnet
durch die Ortschaften R e t h el an der Aisne, St. Quentin,
Sambre-Oife-Kanal, Guise, Landrecies. Es handelt
sich um die Gegend, die in den Iahren 191ö bis 18 das „Knie"
der deutschen Grabenlinie in Frankreich darstellte, die Gegend,
durch welche im August 1914 der zu schwache deutsche Flügel
gegen Paris vorgetrieben wurde, woraus sich damals die
„Katastrophe Kluck" und die Marneschlacht entwickelte.

Der Angreifer scheint diesmal nicht den Fehler begangen
zu haben, den er anno 14 beging; er operiert nicht mit einem
zu schwachen Flügel und drängt nicht zunächst in der Richtung
Paris vor; ebenso scheint er nicht auf das gleiche Manöver wie
damals zu fetzen, als die Hauptstöße in den Rücken der
Festungslinie, die Täler ber Aisne, Marne und Seine aufwärts,
geführt wurden. Wichtiger sind die Wege über Amiens
zum Meere, die man forciert wie gesagt, mit dem
Zwecke, die Nordarmeen von ihrer Basis abzuschneiden.

Die Lehren, welche die Alliierten aus den bisherigen Er-
eignissen gezogen haben, gipfeln in einem Hauptsatze; Man
hat eingesehen, daß kein Stellungskrieg ge-
führt werden kann, daß Feldbefestigungen
sich gegen dieTankskolonnennichthalten las-
sen, und daß man also notgedrungen die Me-
thode des Gegners übernehmen und eben-
falls im Bewegungskrieg die Entscheidung
suchen müsse. Weil diese Entscheidung die „Freiheit der
strategischen Bewegung" verlangt, ist der französische Rückzug,
eingeschlossen die Lösung vom Gegner in Belgien und die Räu-
mung gewisser Positionen zwischen Sedan und Maubeuge, nicht
nur die Frucht des deutschen Durchbruchs; die alliierte Heeres-
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leitung mug „51 aum gewinnen" uni finbet ihn oorberfnmb nur
flinter ben bisherigen fiinien.

2öof)er mir h ber f r a n 3 ö f i f cï) b r i t i f rf) e © e

genangriff erfolgen? Sie 2Safis am EReer, hinter
Elmiens, fcheint 30 fdjmal, als bag bie entfcbeibenbe Referoen»
häufung hier gefucgt werben fönnte. ERan niirb roohl auch nicht
bas 3 nbuft r i e g e b i e t um ß -i 11 e, Sourcoing unb Elrras,
ebenfomenig bas anfcbliegenbe belgifcbe, 3um Scgauplag ber
oerbeerenben fiauptfämpfe machen wollen. Ser R a um um
1)3 a ris mürbe bie grögte Bewegungsfreiheit bieten unb bie

grögte Siefe bes Elufmarfcges ertauben; es mürbe nicht über»

rafcgen, menn man bie Seutfcgen weit nach Süben fommen
liege, um fie hernach fonsentrifcg an3ufatten unb womöglich mit
ber gleichen Eöaffe 3U fcglagen, bie im 3ahre 1914 febr wichtig
war: ERit bem Unterbrach bes Racgfcgubes.

©s ift aber auch m ö g I i ch, b a g b i e f r a n 3 ö f i f ch e n
©egenftöge biesmat ber Elis ne uni ERarne
entlang erfolgen unb fich auf bie ungeheuren Referoen
ftügen, bie hinter ber ERaginotKnie liegen fotlen. 3eienfatts
mügte ein folcger Stög, fombiniert mit einem Eingriff aus ber
Barifer ©egenb, richtig fein.

Sie ©rage, bie nicht fo leicht beantwortet werben fann,
ift bie nach hem Stanbe bes ßuftfrieges. ffaben
bie ©nglänber wirtlich, wie fie melben, bie Seutfrfjen in allen
ßufttiimpfen 3 :1 ober 4 :1 gefcglagen? Berloren bie Seutfchen
bisher über 1200 ©lugseuge? Sinb bie Ben3intager
in Bremen unb Hamburg „oernichtenb getroffen" worben?
fliegen 3ahttofe Brücfen über ERaas, Sambre unb anbere
©lüffe in Srümmern? Ober hat bie frangöfifrfje fluftwaffe tot»
liehe Schläge erlitten, fo bag bie beutfehe bas Übergewicht nicht
mehr oerlieren fönne? Sinb 3af)llofe Elpparate auf ben „wirf»
fam serftörten" fransöfifchen ©tugplägen oerbrannt worben?
flögt bie Elngriffstätigfeit ber britifchen unb fransöfifegen Slppa»
rate hinter ben beutfegen flinien wirtlich nach? EBir werben
bas nicht fo halb erfahren, llnb wir müffen wiffen, bag jebe
Etachricgt, woher fie auch lanciert fetf' Bropaganba bebeutet,
atfo als „©efchog wie ein anberes" 3U betrachten ift.

Ser fürchterliche Krieg, ber einer fcfmeilen ©ntfegeibung
entgegentobt, tann oielleicht ohne feine allerfchlimmften ©rfegei»

nungen oorbeigehen ...wenn er rafch entfehieben wirb! ERer»

ten wir uns, bag bisher feiner ber ©egner 3ur ©aswaffe ge=

griffen merfen wir uns, bag bie Bombarbierung ber offenen
Stäbte, einseinen entfeglichen Borfommniffen 3um Srog, noch

nicht sur Sieget geworben. Etuf biefe Schrectniffe aber mug fich

©uropa erft noch gefagt machen, falls bie Sage fich oerfteifen
follte

Um
ERan hat fich mehrere intereffante Setails 31t merfen, bie

gewiffe Scglüffe sulaffen; was ©talien tun unb was es laffen
werbe.

©rftens haben bie ©nglänber einige i t a t i e n i f ch e

Schiffe beiSibraltar unfontro liiert paffieren
laffen. ERan nimmt an, biefe flocterung ober gar Etufhebung ber
Kontrolle fei bas Refultat oon geheimen Berhanblungen 3wi»
fegen ßonbon unb Rom ober auch einfach eines britifchen
©ugeftänbniffes an bie empfinblich oerlegten italienifchen ©e»

fühle. Eöirb nun 3talien biefe britifche ©efte als ©eichen ber
Schwäche auslegen unb fie nach allen Regeln ber Kunft aus»
münsen? ©s ift noch lange nicht fo weit, bag ©ngtanb nachgeben

mügte! Elber bag man in ©ngtanb ben Schlug gesogen, bie

Blocfabewaffe fei nicht mehr entfeheibenb, bürfte ftimmen
unb 3talien wirb begreifen, bag ber Besiegt auf bie Schiffs»
fontrotle ben ©nglänbern nicht fchwer fällt, oor allem, wenn
bamit eine ©ntfpannung herbeigeführt werben fann.

©weitens hat b e r B a t i f a n bie 2Belt wiffen laffen, alle
©erüchte über eine Elb reife bes 5 eilt g en Baters
aus Rom unb über ©erwürfniffe mit Italien
feien unrichtig. Ser Statthalter ©hrifti werbe auf bem

Boften aushalten, ber ihm angewiefen fei. flieft man bas forg»
fältig, mug man annehmen, es mügten auch 3wifchen Bapft unb

'
ERuffolini, ober ftatt ERuffolini bem Königshaus wichtige Kon»
ferensen ftattgefunben haben, unb bas ©rgebnis biefer Kon»
ferensen fei berart, bag ber Batifan weitere Eluseinanberfegun»
gen mit bem italienifchen Staat für überflüffig halte. Elber aus
welchem ©runbe? Ser „Dfferoatore Romano" erfcheint weiter,
bringt aber feine politifchen Elrtifel mehr, oer3ichtet atfo auf bie
Befämpfung ber fafciftifcgen Kriegspropaganba. fgält er ben
weitern Kampf für unnötig ober für hoffnungslos? Unb hat
er feine Etgitation eingeftellt, weil er mug te, b. h- weil ihn
Stallen fonft oerboten hätte ober hat man fich beim f) eiligen
Stuhl iiberseugt, bag bie ©efahr einer italienifchen Elftion
gebannt fei?

Brittens hört man oon allerlei Kleinigfeiten, bie man fid) fo
ober fo beuten fann: Et u s f a h r t eines italienifchen
B a f f a g i e r b a m p f e r s mit 1200 B e r g n ü g u n g s
reif en ben, bie in ben wiegtigften ffäfen ber beimifegen
ßalbinfel anlegen unb bann oon Srieft aus nach Eimerifa in
See ftechen wirb. Bon bem grogen ©reignis in Benebig, ber
©rö ff nun g bes Biennale, ber 'Slusftellung, bie ber
König fetbft -eröffnet unb an welcher fich bie italienifche ©efell»
fchaft wie immer 3U aeigen fcheint, wägrenb bie austän-bifegen
Befucher erfcheinen, als fei ber Krieg weit hinten in ber Sürfei
unb nicht fo nahe. Sinb fotege Etusfahrten unb Einstellungen
Sarnung beffen, was man oorbat, ober hat man in Rom oer»
geffen, bag fie auf bas eigene Bolf wie bie ©riebenspropaganba
in Berfon wirfen müffen, währenb man boch bie öffentliche
EReinung mit Kriegsftimmitng oollpumpen wollte? Sie St m e

r if an er hahén EBeifung erhalten, 3talien 3U
oer laffen, aber aud) ben Baifan unb ben oor-bern Orient,
©raf ßiano fpriegt su ben Schwarshemben oon ERaitanb oon
ben Slufgaben, 3U benen bas italienifche Bolf berufen werben
„fönne" unb an bie heransutreten es fich anfebiefe, urtb
bie Schwarshemben antworten ihm mit ber flofung: ,,©s lebe

s bas italienifche Saoopen, bie EBiege ber italienifchen EJionar»
chie!" Bebeutet bies eine Barole, bie man bem Königshaus 31t»

ruft, um es umsuftimmen, ober bebeutet es einfach eine .fütlbi»
gung an ben König unb ben Kronprinsen, bie feineswegs als
„quantité négligeable" auf bie Seite gefcfwben werben fonnten?

Biertens hat man in biefem ©ufammenhang an bie ©r
nennung bes ©enerals EBeriganb 3um Ober»
f 0 m m a n b i er e n b en ber Ell liierten su erinnern.
EBepganb, ber bie Berteibigung bes Orients unb ben Eingriff
auf bie italienifchen Stellungen burch3uführen hatte, falls 3ta»
lien sum Kriege fdjritt, -ift heimgeflogen. 3Ran fühlt fich ent»
weber in' ©ranfreich aufs höchfte bebroht unb risfiert, bie ©üb»

rung im Orient weniger guten f)änben an3Uoertrauen ober
man weig, bag man EBepganb ohne ©efahr heimrufen barf,
weil ©tatien feine ©tele heute fegon anbers als burch ein Blu»

tiges Elhenteuer 3U oerwirflichen hoffen fann. Eöäre atfo fegon
entfehieben, 'was 3talien tun wirb?

©ünftens barf man beisieben, -bag ©ranfreich bie Elnwefen»
beit ER a r f eg a 11 B é t a i n s -auf bem ER a b r i b e r © e

fanbtenpoften nicht mehr für wichtiger hält als feine
ERitwirfung in ber Regierung; er wirb Elepnaubs
Bi3epräfibent unb sugteich Kriegsminifterftelloertreter (SRanbel
übernimmt bas 3nnenminifterium unb ben Kampf gegen bie

„fünfte Kolonne"). 3ft man in Baris total ficher, bag Spanien
neutral bleibt, unb mit Spanien auch Stallen? Sie beiben fafei»
ftifegen ©übrer, ©ranco unb ERuffofini,. mügten aus mehreren
©rün-ben überlegen, bag fie 3ufammen ober gar nicht marfegie»
ren bas leuchtet ein.

Eßie ftegt es alfo mit 3 t'a lien? Sinb bie EBürfet
anbers gefallen, als jene wünfegten, bie behaupteten, ERitte ERai
gebe es in ©uropa feinen neutralen Staat mehr? ERacgt Statten
niegt mit? ERan barf fieg niegt 31t früh freuen. Elber an eines
wirb man benfen müffen: ©s gibt ein italienifcges Bolf, unb ein
italienifcges ©ebäcgtnis, unb biefes ©ebäcgtnis reiegt oielfeicgt

528 Die Berner Woche Nr, 2l

leitung muß „Raum gewinnen" und findet ihn vorderhand nur
hinter den bisherigen Linien.

Woher wird der französisch-britische Ge-
genangriff erfolgen? Die Basis am Meer, hinter
Amiens, scheint zu schmal, als daß die entscheidende Reserven-
Häufung hier gesucht werden könnte. Man wird wohl auch nicht
das I n d u st r i e g e b i e t um Lille, Tourcoing und Arras,
ebensowenig das anschließende belgische, zum Schauplatz der
verheerenden Hauptkämpfe machen wollen. Der Raum um
Paris würde die größte Bewegungsfreiheit bieten und die

größte Tiefe des Aufmarsches erlauben: es würde nicht über-
raschen, wenn man die Deutschen weit nach Süden kommen
ließe, um sie hernach konzentrisch anzufallen und womöglich mit
der gleichen Waffe zu schlagen, die im Jahre 1914 sehr wichtig
war: Mit dem Unterbruch des Nachschubes,

Es ist aber auch möglich, daß diefranzö fischen
Gegenstöße diesmal der Aisne und Marne
entlang erfolgen und sich auf die ungeheuren Reserven
stützen, die hinter der Maginotlinie liegen sollen. Jedenfalls
müßte ein solcher Stoß, kombiniert mit einem Angriff aus der
Pariser Gegend, richtig sein.

Die Frage, die nicht so leicht beantwortet werden kann,
ist die nach dem Stande des Luftkrieges, Haben
die Engländer wirklich, wie sie melden, die Deutschen in allen
Luftkämpfen 3 :1 oder 4 :1 geschlagen? Verloren die Deutschen
bisher über 129V Flugzeuge? Sind die Benzinlager
in Bremen und Hamburg „vernichtend getroffen" worden?
Liegen zahllose Brücken über Maas, Sambre und andere
Flüsse m Trümmern? Oder hat die französische Luftwaffe töt-
liche Schläge erlitten, so daß die deutsche das Übergewicht nicht
mehr verlieren könne? Sind zahllose Apparate auf den „wirk-
sam zerstörten" französischen Flugplätzen verbrannt worden?
Läßt die Angriffstätigkeit der britischen und französischen Appa-
rate hinter den deutschen Linien wirklich nach? Wir werden
das nicht so bald erfahren. Und wir müssen wissen, daß jede
Nachricht, woher sie auch lanciert seis' Propaganda bedeutet,
also als „Geschoß wie ein anderes" zu betrachten ist.

Der fürchterliche Krieg, der einer schnellen Entscheidung
entgegentobt, kann vielleicht ohne seine allerschlimmsten Erschei-

nungen vorbeigehen w enner rasch entschieden wird! Mer-
ken wir uns, daß bisher keiner der Gegner zur Gaswaffe ge-
griffen merken wir uns, daß die Bombardierung der offenen
Städte, einzelnen entsetzlichen Vorkommnissen zum Trotz, noch

nicht zur Regel geworden. Auf diese Schrecknisse aber muß sich

Europa erst noch gefaßt machen, falls die Lage sich versteifen
sollte

Um Italien.
Man hat sich mehrere interessante Details zu merken, die

gewisse Schlüsse zulassen,' was Italien tun und was es lassen
werde.

Erstens haben die Engländer einige italienische
Schiffe bei Gibraltar unkontrolliert passieren
lassen. Man nimmt an, diese Lockerung oder gar Aufhebung der
Kontrolle sei das Resultat von geheimen Verhandlungen zwi-
scheu London und Rom oder auch einfach eines britischen
Zugeständnisses an die empfindlich verletzten italienischen Ge-
fühle. Wird nun Italien diese britische Geste als Zeichen der
Schwäche auslegen und sie nach allen Regeln der Kunst aus-
münzen? Es ist noch lange nicht so weit, daß England nachgeben

müßte! Aber daß man in England den Schluß gezogen, die

Blockadewaffe sei nicht mehr entscheidend, dürfte stimmen
und Italien wird begreifen, daß der Verzicht auf die Schiffs-
kontrolle den Engländern nicht schwer fällt, vor allem, wenn
damit eine Entspannung herbeigeführt werden kann.

Zweitens hat d s r V a t i k a n die Welt wissen lassen, alle
Gerüchte über eine Abreise des Heiligen Vaters
aus Rom und über Zerwürfnisse mit Italien
seien unrichtig, Der Statthalter Christi werde auf dem

Posten aushalten, der ihm angewiesen sei. Liest man das sorg-
fältig, muß man annehmen, es müßten auch zwischen Papst und
Mussolini, oder statt Mussolini dem Königshaus wichtige Kon-
ferenzen stattgefunden haben, und das Ergebnis dieser Kon-
ferenzen sei derart, daß der Vatikan weitere Auseinandersetzun-
gen mit dem italienischen Staat für überflüssig halte. Aber aus
welchem Grunde? Der „Osseroatore Romano" erscheint weiter,
bringt aber keine politischen Artikel mehr, verzichtet also auf die
Bekämpfung der fascistischen Kriegspropaganda, Hält er den
weitern Kampf für unnötig oder für hoffnungslos? Und hat
er seine Agitation eingestellt, weil er mußte, d, h, weil ihn
Italien sonst verboten hätte oder hat man sich beim Heiligen
Stuhl überzeugt, daß die Gefahr einer italienischen Aktion
gebannt sei?

Drittens hört man von allerlei Kleinigkeiten, die man sich so

oder so deuten kann: Ausfahrt eines italienischen
Pass a gierdampfe r s mit 1200 Vergnüg ungs-
reisenden, die m den wichtigsten Häfen der heimischen
Halbinsel anlegen und dann von Trieft aus nach Amerika in
See stechen wird. Von dem großen Ereignis in Venedig, der

Eröffnung des Biennale, der Ausstellung, die der
König selbst eröffnet und an welcher sich die italienische Gesell-
schaft wie immer zu zeigen scheint, während die ausländischen
Besucher erscheinen, als sei der Krieg weit hinten in der Türkei
und nicht so nahe. Sind solche Ausfahrten und Ausstellungen
Tarnung dessen, was man vorhat, oder hat man in Rom ver-
gessen, daß sie auf das eigene Volk wie die Friedenspropaganda
in Person wirken müssen, während man doch die öffentliche
Meinung mit Kriegsstimmung vollpumpen wollte? Die A me -

rikaner haben Weisung erhalten, Italien zu
verlassen, aber auch den Balkan und den vordem Orient,
Graf Ciano spricht zu den Schwarzhemden von Mailand von
den Aufgaben, zu denen das italienische Volk berufen werden
„könne" und an die heranzutreten es sich anschicke, und
die Schwarzhemden antworten ihm mit der Losung: „Es lebe

s das italienische Savoyen, die Wiege der italienischen Monar-
chie!" Bedeutet dies eine Parole, die man dem Königshaus zu-
ruft, um es umzustimmen, oder bedeutet es einfach eine Huldi-
gung an den König und den Kronprinzen, die keineswegs als
„guantitê négligeable" aufdie Seite geschoben werden konnten?

Viertens hat man in diesem Zusammenhang an die Er-
nennung des Generals Weygand zum Ober-
kommandierenden der Alliierten zu erinnern,
Weygand, der die Verteidigung des Orients und den Angriff
auf die italienischen Stellungen durchzuführen hatte, falls Ita-
lien zum Kriege schritt, ist heimgeflogen. Man fühlt sich ent-
weder in Frankreich aufs höchste bedroht und riskiert, die Füh-
rung im Orient weniger guten Händen anzuvertrauen oder
man weiß, daß man Weygand ohne Gefahr heimrufen darf,
weil Italien seine Ziele heute schon anders als durch ein blu-
tiges Abenteuer zu verwirklichen hoffen kann. Wäre also schon

entschieden, was Italien tun wird?
Fünftens darf man beiziehen, daß Frankreich die Anwesen-

heit M a r schall Pêt a i n s a u f d e m Madrider Ge -
s a n d t e n p o st e n nicht mehr für wichtiger hält als seine

Mitwirkung in der Regierung: er wird Reynauds
Vizepräsident und zugleich Kriegsministerstellvertreter (Mandel
übernimmt das Innenministerium und den Kampf gegen die
„fünfte Kolonne"). Ist man in Paris total sicher, daß Spanien
neutral bleibt, und mit Spanien auch Italien? Die beiden fasci-
stischen Führer, Franco und Mussolini, müßten aus mehreren
Gründen überlegen, daß sie zusammen oder gar nicht marschie-
ren das leuchtet ein.

Wie steht es also mit Italien? Sind die Würfel
anders gefallen, als jene wünschten, die behaupteten, Mitte Mai
gebe es in Europa keinen neutralen Staat mehr? Macht Italien
nicht mit? Man darf sich nicht zu früh freuen. Aber an eines
wird man denken müssen: Es gibt ein italienisches Volk, und ein
italienisches Gedächtnis, und dieses Gedächtnis reicht vielleicht



Kleinere Handstreiche und
unausgesetzte Luftaufklä-
«mg machten das Bild des
Krieges im Westen wäh-
tend der letzten acht Mo-
täte aus. Nach dem Feld-
«ig in Polen hatte sich die
französisch-britische Armee
"i ihre Ausgangsstellungen
«rückgezogen, und auf der
Erde wie in der Luft hatte
'ich ein gewisses Gleichge-
wicht der Kräfte ergeben.
»Im Westen nichts Neues"
Weideten die Zeitungen; —
»der gefrorene Krieg" hies-
'en sie dieses gegenseitige
Abtasten und Belauern, wie
e^ im nebenstehenden Bild
eines französ. Beobachters
«im Ausdruck kommt. Mit
dem Einmarsch deutscher
Armeen in Belgien u. Hol-
«nd ist nun aber die Front
"1 Bewegung geraten, und
Wit einem Einsatz von
Menschen und Material,
Wie er in diesem kolossa-
ien Ausmass noch nicht da-
gewesen ist, wird nun im
Westen auf Gedeih und
Verderb um die Entschei-
dung gerungen.

DER KRIEG IM WESTEN
W deutscher Fallschirmjäger beim Absprung

dem Flugzeug. Sturzkampfstaffel angetreten zum Einsatz über den gegnerischen Linien.
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tiefer aïs bas ber politifchen gübrer, bie nur überlegen, tut« fehr
Stalicn beim griebensfchluß um feine Hoffnungen oerfürst
tourbe. Italiens SBolf fühlt mit bem oon Unglücf übersogenen
SBeften. ©s finb bie alten ©chlachtfelber, auf welchen bie gram
sofen gegen ben alten Angreifer ringen. Unb es ift unausbleib=
lieb, baß man jenfeits ber 2llpen aufhorcht, unb baß bie unten
bemühte Stimmung, bie hinter fieb bie biftorifebe ©rfahrung
eines gansen gabrbunberts bat, fieb ßuft machen roirb. grant*
reich angreifen? granfreich, bas fich gegen ben übermächtigen
beutfehen ©egner mehrt? Sen ©egner, ber als „Habsburger-
macht" 3talien unter feiner HSan3erfauft gehalten?

©s merben itt 3talien hochpoütifche Stimmen laut, bie ba=

oon reben, bah man feine bominierenbe Sftititärmacht begrüben
bürfe. Sas beißt: ©erabe bie Sem alt bes beutfehen
21 n griffs roirb in 31 a 1 i e n als ©runb empf u n
ben,fid)3ufürrbten unb fiel) ben 2l<bfenpartner nochmals
gut an3ufehen. Sarf man affo baffen?

©djtoetj itt ^ctieiîtiguttgèfieKuttg,
Seit bie gransofen ben Hüningerbrücfenfopf

gefprengt haben unb bas erfte SB o m b a r b e m e n t bes
3fteinerfIofees erfolgte, liegt oor allen 21ugen, bah ber

Krieg Sffiirflichfeit geroorben unb feinesroegs als Scharmüfeelei
sroifcßen 3toei geftungen roas ben Sffieften angeht, oerlaufen
roirb. Sah alfo auch unfere ©rensbefeßung ihren Sinn, roie
febon roäbrenb sroei frühem Kriegen, habe, Unb: Sah eigentlich)
ein SBunber gefeßehen fei. Senn ebenfogut roie Hollanb unb
Belgien formten ro i r Kriegsopfer geroorben fein. U n f e r S8o=

ben roürbe unter bem Sonner ber Sßanserfolotinen sittern,
u n f e r e Stäbte mürben brennen

Stellen mir nochmals feft, bah esSrünbe gibt,
roar um mir oerfeßont geblieben, unb halten roir
3u unferer guoerfießt feft, bah biefe ©rünbe anbau
ern ; es ift in 3talien bei 2lnlaß unferer neuen ©eneralmobiU
machung freunbfchaftlich feftgeftellt roorben, bah bie 21lpenpäffe
in ber Hut einer roehrhaften Neutralität »feiert. Unb roie eine
SBroftamation Hang es, 3talien habe beit Sffiunfcß, bie Scbroeis
habe uitoerfebrt aus biefem Kriege beroorsugeben. 2Benn folrfje
Stimmen auch nicht Äußerungen offisieller Stellen finb, muh
mart boch bei ber heutigen Drganifation ber italienifcben greffe
annehmen, bie SRegierung fei mit ben niebergefchriebenen Sät=
3en einoerftanben. Unb ba bie großen unb fleinen Staaten ein*
anber nicht suliebe leben, fonbent ihre eigenen 3ntereffen oer*
fechten, roiffen roir, roarum 3talien bie ©riftens ber Schweis
bejaht unb nicht angetaftet su fehen roünfchen muh: ©s finbet
es richtig, bah roenigftens auf biefem Stücf ber 2llpenfette
fein mäd)tiger SRacßbar fifet, unb bah über biefe Väffe hinaus
200 fm roeit ein Meiner Neutraler gebietet.

2tber neben biefem italienifd)en 3ntereffe hat auch iebes
ber beiben friegführenben ßager folche, bie ein Sffieiterbeftehen
ber „neutralifierten ©de" als oortetlbaft erfeßeinen laffen. S i e

beutfehen Siele liegen nach roie oor an ber Kanatfüfte,
unb neben ber Srennung grantreießs oon ©nglanb, roelcße
biplomatifcb nicht gelingen tuollte unb nun militärifch oerfueßt
wirb, oerfpridtt nur bie SBebroßung ber britifeßen Küften eine
©ntfeheibung im SRingen um bie fontinentale SBorherrfcßaft.
2Bürbe Seutfchlanb in glanbern unb Norbfranfreid) allenfalls
in bie Sefenfioe gebrängt, mühte es um eine fcßroeiserifcbe
©acht an feiner Siibroeftecfe ebenfofrob fein, roie heute grant*
reich froh ift über bie febroeiserifdre Secfung feiner 3uraflanfe.

®s ift gut, su roiffen, bah bas ÏBunber, bas uns
bisher oor bem © e f ch i et ber fleinen 91 a ch b a r
1 ä n b e r © n g l a n b s bewahrt bat, auf f e h r r e a

ten Überlegungen ber Krieg führen ben be*
ruht. 2Bas uns roohlanfteht, ift Sanfbarfeit für bie S8eroah=

rung, beren Segen roir bis heute fpürett burften, für bie 3Se=

mabrung, bie biesmal in unferer ßage abfeits ber natürlichen
2lngriffsricbtungen begrünbet liegt.

Unferer Sanfbarfeit geben roir ben beften Ausbruch, wenn

roir bas Unfrige tun, um ber SBorfehung roürbig 3U fein unb ben
©eroießten, bie fie su unfern ©unften in bie ÜBaagfdjale geroor*
fen, bie ©eroichte unferes eigenen Slßollens beifügen. SSß i r b a
ben total m o b i l i f i e r t, unb bas gunftionieren unferes
21pparates ftärft bas SBertrauen, bas unfere fämtlichen Nach*
barn jeber in feinem befonbern gntereffe, in uns 3 u h a
ben ro ü n f ch e n um b haben. 2B i r befämpfen bie
fünfte Kolonne: Sen 2luslänbern ift bie 21 b li e

ferung ber SB a f f e n geboten roorben. Sämt»
l i ch e n 21uslänbern. ©erne möchte bie öffentlichfeit hören,
toelches Nefuttat bie fategorifche Eufforberung 3ur Silblieferung
gehabt. SNan muh ja annehmen, bah mir bie SBaffen aller ©br=
liehen befommen haben, unb bah jene, bie atlenfaüs SBläne ge=

gen uns im Schübe führen, böchftens „getarnte 21blieferungen"
oorgenommen. 3mmerbin, man möchte etroas über bas Ne*
fultat hören, ©s ift ferner uom SBunbesrat ben Kantonen ©r=
mäcßtigung erteilt, bie g r e i 3 ü g i g f ei t ber gremben
aufzuheben, fo bah unerroünfcßte ©lemente nicht plößlicß
im ßabprinth oon 25 fantonaten Voliseiapparaten oerfdjroin*
ben. SBas in biefem Sinne roeiter oorgefehrt werben foil, möchte
roobt ber unb jener roiffen ;. es braucht aber nicht alles publif
3u werben.

Sur Vefämpfung ber „fünften Kolonne" unb ber gatü
fchirmbetachemente finb bie „Drtsroehren" g e grün»
b et roorben; bie ©emeinben fallen felbftänbig oorgeben; man
roirb aber hoffentlich bort, wo bie ©emeinbebebörben faumfelig
fein füllten, oon feiten ber 2trmee nachhelfen; bie grohe Sahl
nichtroehrpflichtiger Schüfeen im ßanbe, bie bisher böchftens als
Hilfsbienft unb unbewaffnet 9tebenaufgaben erfüllten, erhalten
plöfelich eine sentrale gunftion. 23ielleicht mühte ben Drts=
roebren, roenigftens für ben 21nfang, genügenb gefchultes 9Rili=
tär sur Seite geftellt werben, bis fie fich in ihre 2lufgabe ein=
gelebt. 21uherbem weih bie 21rmee, bah bie gaEfchirmler roobl
nicht mitten in bie Stäbte fallen unb fich ben im fianbfturm=
tempo antretenben Ortsroehrleuten bequem oorftellen; bie
23erteibigung bes offenen 8a 11 bes, ber 23abn=

linien, Strahentnotenpunfte ufro. bleibt nach œie oor eine ber
wichtigen 21ufgaben unferer territorialen unb ber mobilen
leichten Sruppen. Sie roachfamen fRabfahrerabteilungen im
Hinterlanb gehören nach ben hollänbifchen unb belgifchen ©r=
fahrungen sum Sffiichtigften in unferer gansen Sßerteibigung.

©ine roefentliche 23evfügung bes 23unbesrates ift in ben
leisten tagen befannt gegeben roorben: Sie 21rbeits
bienftpflicht fämtlicher Schroeiserbürger bis
3 u 6 0 3 a h r e n für bie Sauer bes 21ttiobienftes. Sie 21us=

nahmen 3. SB. geiftig 21rbeitenbe, bie als Sffiiffenfchafter,
ßebrer ober Künftler fulturell roichtige gunttionen erfüllen,
rechtfertigen fich, unb follte bas ßanb in eine fchlimme Sage
geraten, tonnen auch fie noch eingefefet werben, allenfalls auch
bie grauen, bie heute noch als Hausmütter ihren SBftichtenfreis
oerfehen. Sie 2trbeitsbienftpflicht foil ermöglichen, iebensroich=

tige 21rbeiten, bie aus Sölangel an ßeuten nicht mehr oerfehen
werben tonnen, burch eibgenöffifchen ©infah burchsuführen.
SBtait bentt ba wohl in erfter ßinie an bie ßanbroirtfehaft. Ober
an bie gabritation friegsroiebtiger SBrobutte.

SBielfach fragt man fich, warum bie 21uslänber, bie nicht
eingesogen würben unb hier fifeen unb (in ihrer 9Jtinber3aht
roenigftens), ben 21rgroohn ber weniger guoerfichtlichen unb
weniger Söertrauensoollen roeefen, feine 21ufgaben 3ugeroiefen
erhalten. 21ls ©eniefjer bes ©aftrechtes müßten fie in biefen
außerorbentlichen geiten etroas leiften. ©in bewaffnetes grem=
bentorps, bas roiffen roir, bürfen roir nicht aufftellen. 21ber ba
unb bort biirfte man bie ßeute befchäftigen. Sum SBeifpiel ge=
rabe in ber ßanbroirtfehaft. SDÎan hat bas 2lrbeitsoerbot für
©migranten, bas einen Sinn hatte, folangc im ßanbe 21rbeits=
mangel beftanb, bis heute nicht in eine „21rbeitspfticbt für ©mi=
granten" genauer „gebulbete ©migranten" umgeroanbelt,
wie bies ber oeränberten ßage entfpräche! Vielleicht fommt bas
nod)! —an—
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tiefer als das der politischen Führer, die nur überlegen, wie sehr

Italien beim Friedensschluß um seine Hoffnungen verkürzt
wurde, Italiens Volk fühlt mit dem von Unglück überzogenen
Westen. Es sind die alten Schlachtfelder, auf welchen die Fran-
zosen gegen den alten Angreifer ringen. Und es ist unausbleib-
lich, daß man jenseits der Alpen aufhorcht, und daß die unter-
bewußte Stimmung, die hinter sich die historische Erfahrung
eines ganzen Jahrhunderts hat, sich Luft machen wird. Frank-
reich angreifen? Frankreich, das sich gegen den übermächtigen
deutschen Gegner wehrt? Den Gegner, der als „Habsburger-
macht" Italien unter seiner Panzerfaust gehalten?

Es werden in Italien hochpolitische Stimmen laut, die da-

von reden, daß man keine dominierende Militärmacht begrüßen
dürfe. Das heißt: Gerade die Gewalt h es deutschen
Angriffs wird in Italien als Grund empfun-
den,sichzufürchten und sich den Achsenpartner nochmals
gut anzusehen. Darf man also hoffen?

Schweiz in Verteidigungsstellung.
Seit die Franzosen den Hüningerbrückenkopf

gesprengt haben und das erste Bombardement des
Isteinerklotzes erfolgte, liegt vor allen Augen, daß der

Krieg Wirklichkeit geworden und keineswegs als Scharmützelei
zwischen zwei Festungen was den Westen angeht, verlaufen
wird. Daß also auch unsere Grenzbesetzung ihren Sinn, wie
schon während zwei frühern Kriegen, habe, Und: Daß eigentlich
ein Wunder geschehen sei. Denn ebensogut wie Holland und
Belgien könnten w i r Kriegsopfer geworden sein. Unser Vo-
den würde unter dem Donner der Panzerkolonnen zittern,
unsere Städte würden brennen

Stellen wir nochmals fest, daß es Gründe gibt,
warum wir verschont geblieben, und halten wir
zu unserer Zuversicht fest, daß diese Gründe andau-
ern: es ist in Italien bei Anlaß unserer neuen Generalmobil-
machung freundschaftlich festgestellt worden, daß die Alpenpässe
in der Hut einer wehrhaften Neutralität.seien. Und wie eine
Proklamation klang es, Italien habe den Wunsch, die Schweiz
habe unversehrt aus diesem Kriege hervorzugehen. Wenn solche

Stimmen auch nicht Äußerungen offizieller Stellen sind, muß
man doch bei der heutigen Organisation der italienischen Presse
annehmen, die Regierung sei mit den niedergeschriebenen Sät-
zen einverstanden. Und da die großen und kleinen Staaten ein-
ander nicht zuliebe leben, sondern ihre eigenen Interessen ver-
fechten, wissen wir, warum Italien -die Existenz der Schweiz
bejaht und nicht angetastet zu sehen wünschen muß: Es findet
es richtig, daß wenigstens auf diesem Stück der Alpenkette
kein mächtiger Nachbar sitzt, und daß über diese Pässe hinaus
200 km weit ein kleiner Neutraler gebietet.

Aber neben diesem italienischen Interesse hat auch jedes
der beiden kriegführenden Lager solche, die ein Weiterbestehen
der „neutralisierten Ecke" als vorteilhaft erscheinen lassen. D i e

deutschen Ziele liegen nach wie vor an der Kanalküste,
und neben der Trennung Frankreichs von England, welche
diplomatisch nicht gelingen wollte und nun militärisch versucht
wird, verspricht nur die Bedrohung der britischen Küsten eine
Entscheidung im Ringen um die kontinentale Vorherrschaft.
Würde Deutschland in Flandern und Nordfrankreich allenfalls
in die Defensive gedrängt, müßte es um eine schweizerische
Wacht an seiner Südwestecke ebensofroh sein, wie heute Frank-
reich ftoh ist über hie schweizerische Deckung seiner Juraflanke.

Es ist gut, zu wissen, daß das Wunder, das uns
bisher vor dem Geschick der kleinen Nachbar-
l ä n d e r E n g l a n d s bewahrt hat, a u f s e h r r e a -

len Überlegungen her Kriegführenden be-
ruht. Was uns wohlansteht, ist Dankbarkeit für die Bewah-
rung, deren Segen wir bis heute spüren durften, für die Be-
Wahrung, die diesmal in unserer Lage abseits der natürlichen
Angriffsrichtungen begründet liegt.

Unserer Dankbarkeit geben wir den besten Ausdruck, wenn

wir das Unsrige tun, um der Vorsehung würdig zu sein und den
Gewichten, die sie zu unsern Gunsten in die Waagschale gewor-
fen, die Gewichte unseres eigenen Wollens beifügen. Wir h a -

ben t o t a l m o b i l i s i e r t, und das Funktionieren unseres
Apparates stärkt das Vertrauen/das unsere sämtlichen Nach-
barn jeder in seinem besondern Interesse, in uns z u h a -

ben wünschen und haben. Wir bekämpfen hie
fünfte Kolonne: Den Ausländern ist die A blie -

fer un g der Waffen geboten worden. Sämt-
lichen Ausländern. Gerne möchte die Öffentlichkeit hören,
welches Resultat die kategorische Aufforderung zur Ablieferung
gehabt. Man muß ja annehmen, daß wir die Waffen aller Ehr-
lichen bekommen haben, und daß jene, die allenfalls Pläne ge-
gen uns im Schilde führen, höchstens „getarnte Ablieferungen"
vorgenommen. Immerhin, man möchte etwas über das Re-
sultat hören. Es ist ferner vom Bundesrat hen Kantonen Er-
mächtigung erteilt, die Freizügigkeit der Fremden
aufzuheben, so daß unerwünschte Elemente nicht plötzlich
im Labyrinth von 25 kantonalen Polizeiapparaten verschwin-
den. Was in diesem Sinne weiter vorgekehrt werden soll, mächte
wohl der und jener wissen -. es braucht aber nicht alles publik
zu werden.

Zur Bekämpfung der „fünften Kolonne" und der Fall-
schirmdetachemente sind die „Ortswehren" g e grün-
d et worden? die Gemeinden sollen selbständig vorgehen; man
wird aber hoffentlich dort, wo die Gemeindebehörden saumselig
sein sollten, von feiten der Armee nachhelfen; die große Zahl
nichtwehrpflichtiger Schützen im Lande, die bisher höchstens als
Hilfsdienst und unbewaffnet Nebenaufgaben erfüllten, erhalten
plötzlich eine zentrale Funktion. Vielleicht müßte den Orts-
wehren, wenigstens für den Anfang, genügend geschultes Mili-
tär zur Seite gestellt werden, bis sie sich in ihre Aufgabe ein-
gelebt. Außerdem weiß die Armee, daß die Fallschirmler wohl
nicht mitten in die Städte fallen und sich den im Landsturm-
tempo antretenden Ortswehrleuten bequem vorstellen: die
Verteidigung des offenen Landes, der Bahn-
linien, Straßenknotenpunkte usw. bleibt nach wie vor eine der
wichtigen Aufgaben unserer Territorialen und der mobilen
leichten Truppen. Die wachsamen Radfahrerabteilungen im
Hinterland gehören nach den holländischen und belgischen Er-
fahrungen zum Wichtigsten In unserer ganzen Verteidigung.

Eine wesentliche Verfügung des Bundesrates ist in den
letzten Tagen bekannt gegeben worden: Die Arbeits-
dien st Pflicht sämtlicher Schweizerbürger bis
zu 60 I a h r en für die Dauer des Aktivdienstes. Die Aus-
nahmen z. B. geistig Arbeitende, hie als Wissenschafter,
Lehrer oder Künstler kulturell wichtige Funktionen erfüllen,
rechtfertigen sich, und sollte das Land in eine schlimme Lage
geraten, können auch sie noch eingesetzt werden, allenfalls auch
die Frauen, die heute noch als Hausmütter ihren Pflichtenkreis
versehen. Die Arbeitsdienstpflicht soll ermöglichen, lebenswich-
tige Arbeiten, die aus Mangel an Leuten nicht mehr versehen
werden können, durch eidgenössischen Einsatz durchzuführen.
Man denkt da wohl in erster Linie an die Landwirtschaft. Oder
an die Fabrikation kriegswichtiger Produkte.

Vielfach fragt man sich, warum die Ausländer, die nicht
eingezogen wurden und hier sitzen und (in ihrer Minderzahl
wenigstens), den Argwohn der weniger Zuversichtlichen und
weniger Vertrauensvollen wecken, keine Aufgaben zugewiesen
erhalten. Als Genießer des Gastrechtes müßten sie in diesen
außerordentlichen Zeiten etwas leisten. Ein bewaffnetes Frem-
denkorps, das wissen wir, dürfen wir nicht aufstellen. Aber da
und dort dürfte man die Leute beschäftigen. Zum Beispiel ge-
rade in der Landwirtschaft. Man hat das Arbeitsverbot für
Emigranten, das einen Sinn hatte, solange im Lande Arbeits-
mangel bestand, bis heute nicht in eine „Arbeitspflicht für Emi-
granten" genauer „geduldete Emigranten" umgewandelt,
wie dies der veränderten Lage entspräche! Vielleicht kommt das
noch! —an—
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